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SVP-Nationalrätin Verena Herzog geniesst auf dem Stählibuckturm in Thundorf denWeitblick. Bild: Reto Martin

«Ich bin gradlinig und bleibe es auch»
Serie «IhreWahl» (5/5): Die TZ trifft die ThurgauerNationalräte an ihremLieblingsort: heute VerenaHerzog (SVP).

Larissa Flammer

Der Lieblingsort von Verena
Herzog lockt mit einer fantasti-
schen Weitsicht. Vom Stähli-
buckturm in Thundorf sieht die
SVP-Nationalrätin bis ins Ap-
penzellerland, wo ihre Eltern
herkommen. «Auf der anderen
Seiteüberblicke ichdenwunder-
baren Thurgau mit dem Seerü-
cken. Seit meiner Heirat bin ich
Bürgerin von Homburg.» Dort
oben, in derNatur über Frauen-
feld, tankt die Politikerin Kraft.

Vom Parkplatz des Restau-
rants Stählibuck führt Herzog
steil denHügelhinauf.Dabei er-
zählt sie von ihremWahlkampf:
«Es ist mehr Aufwand als vor

vier Jahren. Sonst gehtmanver-
gessen, trotz intensiverArbeit in
Bern.» Die Knochenarbeit sei
aber das Einlesen in die Dos-
siers. Den Wahlkampf und den
Kontakt mit der Bevölkerung
bezeichnet sie als bereichernd.
BeimErklimmenderStufendes
Turms zeigt Herzog auf halber
Höhe auf fünf Tritte, auf denen
die Namen ihrer Familienmit-
glieder verewigt sind: die drei
mittlerweile erwachsenen Kin-
der, derEhemannundsie selber.
Auf jeder der 148 Stufen sind
Namen von Sponsoren eingra-
viert,welchedieTotalsanierung
imJahr 2002unterstützt haben.

DasEnkel-Hütenmuss
nochvier Jahrewarten
DerWeitblick ist fürdieSVP-Na-
tionalrätin auch in der Politik
zentral: «Ichbingefordert, nicht
nurandienächstenzweibisdrei
Jahre zu denken, sondern auch
andienächstenGenerationen.»

Sicherheit ist dabei ihr zentrales
Stichwort: stabileFamilien, gute
Bildung, sichere Sozialwerke,
aber auch die Sicherheit im
Land generell. «Unsere Eigen-
ständigkeit und die direkte De-
mokratiedürfenwirnicht aufge-
ben», betontHerzog.

ZurückamBodennachdem
Fototermin in luftiger Höhe er-
zählt Herzog von ihrer Familie:
«Sie bedeutet mir sehr viel und
gibt mir Halt.» Die Politikerin
arbeitet als administrative Ge-
schäftsleiterin in der Kieferor-
thopädie-Praxis ihres Mannes.
Als ihre Kinder das Mittelstu-
fen-Alter erreicht hatten, ist sie
wieder in die Berufswelt einge-
stiegen. «Zuvorwar ich in redu-
ziertem Pensum Kindergarten-

inspektorin und einige Jahre
lang vorwiegend für dieFamilie
da. Das war mir wichtig», sagt
Herzog. Daneben habe sie da-
mals gemeinnützige Arbeit ge-
leistet und so den Weg in die
Politik gefunden. Sie hat sich
etwa in der Schulbehörde und
als SVP-Bezirkspräsidentin en-
gagiert.

Ihre Familie habe dasGlück
gehabt,beiderKinderbetreuung
auch auf dieGrosseltern zählen
zu können. «Dafür hat meine
Mutter später zweieinhalb Jahre
lang bei uns gewohnt und ich
konnte etwas zurückgeben.»
Auch ihren Kindern möchte
Herzog etwas zurückgeben. Sie
verrät: «Nachwuchs ist bereits
auf dem Weg.» Vorerst wird

aber ihrMann imBerufetwas re-
duzieren und die Enkel hüten.
Die63-Jährigewill sichnebstBe-
rufnocheinmal vier Jahrevoll in
der Politik einbringen.

Swiss-Skills-Stiftungwollte
sieüberzeugen
«Angst ist immerein schlechter
Berater», sagt Herzog auf die
Frage, ob sie wegen ihrer Wie-
derwahl schlaflose Nächte ver-
bringt. «Mit demKlimahype ist
aber alles etwas unberechen-
bar.» Schliesslich zähle jedoch,
wasmangeleistethabe.Gemäss
einer Auswertung der «Sonn-
tags-Zeitung» ist Herzog die
einflussreichsteThurgauerPar-
lamentarierin inBern.Der Stolz
darauf ist ihr anzumerken.

Authentischunddirekt: Sowirkt
dieFrauenfelderinwährenddes
Gesprächs und so wird sie auch
als Politikerinwahrgenommen.
«Ich bin gradlinig und bleibe es
auch, wenn es unbequem wird
oder ich angeschwärzt werde.»
Damit spricht Herzog unter an-
deremihrenVerdingkinder-Ver-
gleich an, der sie im Juli in die
Schlagzeilen brachte. «Erst
kürzlich habe ich wieder ein
E-Mail von einem ehemaligen
Verdingkind erhalten, das sich
bei mir bedankte und verstan-
den hat, wie ich es gemeint hat-
te.»DieParlamentsarbeitmacht
Herzog Spass, wie sie sagt. Und
sie ist aktiv. Zurzeit ist sie im
Vorstand von zwei parlamenta-
rischen Gruppen: Pflege sowie
Kinder- und Jugendmedizin.
Letztere hat sie vor etwa einem
Jahr selbermitgegründet. Inder
Gesundheitskommission setzt
sie sich für ein gutes, aber be-
zahlbares Gesundheitssystem
sowie gegen den übermässigen
Einsatz von Ritalin und gegen
die Hanflegalisierung ein. Im
Thema «Elektronische Patien-
tendossiers» profitiert sie von
ihrer beruflichen Erfahrung. In
der Praxis ihres Mannes wird
seit 32 Jahren mit elektroni-
schen Daten gearbeitet. In der
KommissionWissenschaft, Bil-
dungundKulturmachte sichdie
gelernte Kindergärtnerin dafür
stark, dass die Swiss-Skills auch
künftig nur alle vier statt alle
zwei Jahre stattfinden – um die
regionalen Berufsmessen nicht
zu gefährden. «Das duale Bil-
dungssystem ist mir sehr wich-
tig.»AucheinBesuchderSwiss-
Skills-Stiftungbei ihr inFrauen-
feld konnte die Politikerin nicht
von ihrerMeinung abbringen.

BeimAbschiedzücktHerzog
einBrillen-undBildschirmputz-
tüchlein – ihr Give-away im
Wahlkampf. Ein guter Durch-
blick ist wichtig. Und passt zum
Weitblick vomStählibuckturm.

Wahl 2019

«Ichbindurchdie
gemeinnützige
Arbeitwährend
meinerFamilienzeit
indiePolitik
gekommen.»

VerenaHerzog
SVP-Nationalrätin, Frauenfeld
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Grosses Interesse
an Berufsmesse
Weinfelden Rund 8000 Ju-
gendliche und ihre Eltern be-
suchten die diesjährige Thur-
gauerBerufsmesse.Das teilt der
Veranstalter mit. Am zweitletz-
tenWochenende imSeptember
konnten Thurgauer Schülerin-
nenundSchüler imBerufswahl-
alter 170 verschiedene Berufe
und Ausbildungen kennen ler-
nenundsichaus ersterHand in-
formieren. (red)

Digitalisierung kommt in die Spur
In Tänikon diskutieren Experten das Thema«Landwirtschaft, Roboter undKonsumenten».

«Wohl keine Innovation durch-
dringt die Landwirtschaft im
Moment intensiver als dieDigi-
talisierung, siemacht aber auch
ängstlich», sagte Ueli Bleiker,
Leiter vomLandwirtschaftsamt
Thurgau, bei der Begrüssung
der rund 50 Gäste an der Stro-
ballenarena. Sie trafen sich auf
der «Swiss Future Farm» in Tä-
nikon.AmPodiumgabenChris-
tianEggenberger,Betriebsleiter
der «Swiss Future Farm», Jens
Christian Jensen vom amerika-
nischenLandmaschinenherstel-
lerAGCO,DanielKressibucher,
Landwirt und Mitinhaber der
Kressibucher Agro AG und Ba-
bette SiggvomSchweizerischen
Konsumentenforum kurze In-
puts.

Jens Christian Jensen be-
merkte, dass in seinemHeimat-
land Dänemark die Pflanzen-
schutzmittel künstlichverteuert
würden, damit mit der Marge
Landschaftsschutz betrieben

werden könne. Die Folge sei
eine zunehmende Digitalisie-
rung und ein zurückgehender
Einsatz vonPflanzenschutzmit-
teln. Jensen bemerkte, dassmit
Forschung, Beratung und der
richtigenTechnikbis90Prozent
von Pestiziden eingespart wer-
den könnten.

Daniel Kressibucher aus
Lanzenneunforn konnte nach
eigenen Angaben auf seinem
Betrieb mit Hilfe der digitalen
TechnikdenPflanzenschutzum
50 Prozent reduzieren und den
Ertrag um20Prozent steigern.

«Milchsollte40Rappen
mehrkosten»
BernhardMüller bemerkte eine
Diskrepanz zwischen intensiver
Biolandwirtschaft und den
hochtechnischenMöglichkeiten
der konventionellen Landwirt-
schaft. Der Podiumsleiter vom
landwirtschaftlichen Bildungs-
Beratungszentrum Arenenberg

erwähnte,dassderSchweizer le-
diglich sieben Prozent seiner
Gesamtausgaben fürNahrungs-
mittel ausgebe. Er bezeichnete
es als «schizophren und zwie-
spältig», wenn der Konsument
in der Schweiz natürlich produ-
zierteNahrungsmittel verlange,

selbst abernichtbereit sei, dafür
mehr zu bezahlen.

Babette Sigg forderte faire
Preise vom Produzenten bis
zum Konsumenten. «So lange
wir einDrittel vondemwegwer-
fen, waswir kaufen, geht es uns
einfach zu gut. Uns tut es doch

nichtweh,wennderLiterMilch
40Rappenmehrkostet, aberof-
fenbar ist das undenkbar», so
Sigg. Sie kritisierte auch das ak-
ribischeSuchennachFehlernan
Nahrungsmitteln, die nicht der
Norm entsprechen und wegge-
worfenwerden.

In der Strohballenarena gab
es auch kritische Worte. «Wie
lange soll dasmit denRobotern
dennnochweitergehen?», frag-
te ein Bauer aus dem Thurgau.
Er befürchtet, dass kleine Be-
triebe verschwinden werden,
weil sichdiedigitalenTechnolo-
giennur SpezialistenundLohn-
unternehmen leisten können.
«Ich fühle mich wie von einem
Bumerang getroffen, wir geben
uns in der Landwirtschaft alle
Mühe und dann kommt aus der
Öffentlichkeit ein Shitstorm»,
kritisierte einandererPodiums-
teilnehmer.

ThomasGüntert
Podiumsleiter Bernhard Müller vom BBZ Arenenberg und Babette
Sigg vom Schweizerischen Konsumentenforum. Bild: Thomas Güntert
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